
DIie Transformation der Heiligen
Zur Elisabeth-Rezeption in der hessischen Reformation

Von Gury Schneider-Ludorff

Landgraf Philipp VO  — Hessen i1efß Maı 1539 den chrein der eiligen Elisabeth
öffnen, die Gebeine herausnehmen und einen geheimen (Ort bringen Der Bericht
des Deutschen Ordens, dem die der Gebeine in der Elisabeth-Kirche seit
Jahrhunderten aufgetragen Waäl, spiegelt das Entsetzen un: das Unverständnis darü-
ber wider, wWI1e der Landgraf sich rlaubt hatte, mıt den Gebeinen der Heiligen und
Patronın des Landes Hessen umzugehen.’ ach einem feierlichen Gottesdienst der
Marburger Flisabeth-Kirche habe der Landgraf eIoNhlen, die Sakristei öffnen. Er
se1 el nicht lNleine SCWESCHIL, sondern In Begleitung VO  e ber hundert Personen,
unter denen einige Professoren un Vertreter der E  C gegründeten Universität Mar-

burg, auch der Rektor Johannes Eisermann, weiterhin der Hoftheologe dam
Krafft“ SOWI1eE zahlreiche hessische Adelige und Vertreter des Bürgertums
Irotz der wiederholten Bitten des Landkomturs des Deutschen Ordens, die Toten-
ruhe nicht storen, habe der andgra auf die Öffnung des Schreines gedrungen.

DIie welter beschriebenen Szenen entbehren einer gewIlssen Situationskomik nicht,
die sich 1im Hın un: Her zwischen W eıigerung der Schlüsselherausgabe durch die
Vertreter des Deutschen Ordens un: den spöttischen Bemerkungen des Landgrafen
erga Detailreich und bis in die wörtliche Wiedergabe der scharfen Auseinander-
setzungen zeigt sich 1er das nliegen des Berichtes, das Verhalten der Ordensleute
gegenüber dem Landgrafen als rechtmäßig darzulegen. Verhindern konnten s1e
dessen orgehen reilich nicht In einem Gewaltakt wurde der oldene chrein
schliefßlich aufgebrochen. Der Landgraf je{1ß die Gebeine un das prächtige Kopf-

Bericht des Deutschen Ordens, abgedruckt 1n Günther Franz (Hg.), Urkundliche Quellen ZUr

hessischen Reformationsgeschichte Z Marburg 1957, Nr. 388
dam Krafft, geboren 1493 iın Fulda, gestorben 1558 in Marburg, hatte der Universitä: Erfurt

15172 studiert und sich dort dem Humanısmus angeschlossen. 1519 lernte bei der Leipziger
Disputation artın Luther und Philipp Melanchthon kennen. 523/24 wirkte als Prediger in
Fulda, 1524 In Hersfeld. Am ES. 1525 berief ih:; Philipp VO  - Hessen A Hofprediger und
Viısıtator. 1527 wurde Professor der neugegründeten Universitä: Marburg. Zugleich wirkte
als Generalvisitator der hessischen Kirche der Reformation der Klöster, der Einrichtung des
Gemeinen astens,; der Gestaltung der hessischen Gottesdienstordnung und der Abfassung des
Marburger Gesangbuchs mıiıt. Vgl AaZU:!: Heinrich Steitz, Geschichte der EKHN, Darmstadt E
Gury Schneider-Ludorff, Der fürstliche Reformator. Theologische Aspekte 1m Wirken Philipps VO:  -

Hessen VO  - der Homberger Synode bis ZU Interim, Leipz1ig 2006
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33 7/Die Transformation der Heiligen

reliquiar aufs chloss bringen un weni1g späater ohne den chädel dem en
wieder zustellen. Damıt machte deutlich, OIu ihm eigentlich ging die
sterblichen Überreste der Ahnin un: nicht die kostbaren Einfassungen un:
Gefäße, womıt einem möglichen orwurf der eigenen Bereicherung entgegentrat.”

Mag bei dieser spektakulären Symbolhandlung der schon seıt langem gehegte
Wunsch des Landgrafen, die Sonderstellung des Ordens abzubauen, ıne entschei-
dende gespielt haben;“ handelt sich doch bei der Beseltigung der Elisabeth-

reliquien einen tiefen Eingriff in die überkommene Frömmigkeit der eıt un
einen radikalen Bruch mıt der landgräflichen Familientradition un Herrschaftsle-

gitirnation.5
[DIies edurfte einer eingehenden theologischen Begründung. Interessant in diesem

Zusammenhang ist eın weıterer überlieferter Augenzeugenbericht, der eben diese

Handlung des Landgrafen theologisch deutete un rechtfertigte: SO begründete der

hessische Hoftheologen Adam Kraflt das Agıleren des Landgrafen mıt dessen
Glauben Eirstens orientiere sich der Landgraf der Heiligen Schrift un! ne

aufgrund der ussagen VO  - UItn .13 die Heiligenverehrung grundsätzlich ab, da 1U

Gott allein verehren un: ihm allein dienen sel1. /weıtens se1 die Beseıtigung der

Reliquien ZUT Ehre Jesu Christi geschehen als des einzıgen Vermittlers der Menschen.
Trıttens wolle der Landgraf das Wiederaufleben des Heiligenkultes verhindern, der
als iıne Form des Aberglaubens nicht wieder erstehen solle  6

Adam Kraflt jeferte also ıne genum reformatorische Deutung des Geschehens,
die die Beseitigung der Reliquien mıiıt der Ablehnung der überkommenen rch-
lichen Tradition zugunsten der Heiligen Schrift sola scriptura) un dem Glauben

Christus allein (solus christus) begründete. Damlıt ist der Reliquienkult als

Aberglaube markiert, den eın frommer Landesherr, der sich für die religiösen
Belange der Untertanen VOT (iott verantwortlich wusste, unterbinden, Ja abzu-
chaften hatte

Miıt dieser Aktion schob der Landgraf der Heiligenverehrung 1U  . endgültig einen

ege VOIlI, nachdem bereits 1528 die Versiegelung der Sakristei ‚WU:  N hatte

Allerdings bedeutete dies nicht, dass Elisabeth dem Vergessen anheim gestellt wurde.
Der Beıtrag wird zeigen, ass die mittelalterliche Heilige iın der hessischen Reforma-
tıon iıne Transformation erlebte, die bestimmte Attribute akzentulerte un reforma-
torisch umdeutete. Um dies veranschaulichen, soll zunächst die der Elisa-
beth ın der Tradition des hessischen Landgrafenhauses skizziert werden. In einem

azu uch den Bericht VO: dam Krafft, abgedruckt 1n Günther Franz, Urkundliche
Quellen, Nr., 385 (wie Anm.

azu Katharina Schaal,; )as Deutschordenshaus Marburg iın der Reformation. Der Säku-

larisierungsversuch un die Inventare VO 1543, Marburg 1996
Zum Umgang mit den Elisabethreliquien vgl die instruktive Studie Von Ihomas Franke, Zur

Geschichte der Elisabethreliquien 1m Mittelalter un! 1ın der frühen euzeıt, 1n Sankt Elisabeth,
Fürstin, Dienerıin, Heilige. Aufsätze, Katalog A Ausstellung, hrsg. VOoONn der Philipps-Universität
Marburg ın Verbindung mıiıt dem Hessischen Landesamt für geschichtliche Landeskunde, Sigmarın-
SsCHh 1981, 1671270 UT Familientradition vgl arl Demandt, Die hessische Erbfolge ın den
Testamenten Landgraf Philipps des Grofßmütigen un: der Kampf seliner Nebenfrau ihr Recht, 11n

JLG 17. 1967, 138—-190
azu den Bericht VO dam raflt (wie Anm.
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zweıten Teil wird den Veränderungen unter Philipp VO  e Hessen nachgegangen,
dann In einem dritten Teil zusammenfassend die Transformationen aufzuzeigen.

DIie Vieldeutigkeit der mittelalterlichen Heiligen

1F Elisabeth als königliche un wundertätige Heilige des Deutschen Ordens

Vielfältig sind die egenden Elisabeth, die als Tochter des Königs Von Ungarn in
früher Kindheit Ihüringer Hof auf der artburg, also einem der bedeutenden
Öfe jener Zeit, aufwuchs.‘ Nach dem Tod ihres Mannes udwig gab s1e jedoch es
auf, Was ihr ihre Herkunft, ihre Ehe un die Stellung bei ofe Lebensstandard
garantıert hatten. S1ie wählte stattdessen eın Leben des Verzichts un:! der Armut un:
der völligen Hingabe die Armen un: Elenden, die s1e In ihrem Marburger
Hospital selbst versorgte, bis S1Ee ach wenıgen Jahren entkräftet zusammenbrach
und erst 24-jährig verstarb.

iıne Fürstın, die sich VOINl ihren ständischen Verpflichtungen abwandte, iın der
konsequenten Nachfolge Christi den Armen un! Elenden dienen, beeindruckte
die Zeitgenossen sehr, dass Elisabeth bereits nach kurzer eit eilig gesprochen
wurde® Das Ospital, das s1e gegründet hatte, wurde dem Deutschen en In

egeben, ebenso ihre Gebeine, die rasch ZU Ziel VO  — Heiligenverehrung und
Wallfahrt wurden ”

Der Deutsche en tat zunächst alles, den Kult die Elisabethreliquie in
selıner Kirche befördern, befand sich doch 1m Umbruch, da seine beiden
Hauptaufgaben der Krankenpflege un: der Heidenmission ach dem nde der
Kreuzzüge bsolet geworden Miıt den Elisabethreliquien wurden der Deutsche
Orden einer wichtigen Instıtution in Marburg Allerdings traten die Ideale des
Ordens un die der Elisabeth zunehmend 1n Widerspruch, da der rden, dessen
Mitglieder überwiegend dem del ent  ten, 1L1UTE wen1g mıiıt dem Entäußerungs-

Vgl. azu Fred Schwind, DDie Landgrafschaft TIhüringen un! der Jandgräfliche Hof ZU!T Zeit der
Elisabeth, 1n Sankt Elisabeth, Fürstin, Dienerıin, Heilige. Aufsätze, Katalog ZUrTr Ausstellung, hrsg. VO:  3

der Philipps-Universität Marburg in Verbindung mit dem Hessischen Landesamt für geschichtliche
Landeskunde, Sigmarıngen 1981, 2944 Zur heiligen Elisabeth vgl uch Wilhelm Maurer, Zum
Verständnis der heiligen FElisabeth VO:  - Thüringen, 1n Ders., Kirche und Geschichte, IL, Öttingen
1970, 2317283 Ders., [Die Heilige Elisabeth un! ihr Marburger Hospital, 1n Ders., Kirche und
Geschichte, IL, 284-319; Ders., {DDIie Heilige Elisabeth im Lichte der Frömmigkeit ihrer Zeıit, 1:
Ders., Kirche un: Geschichte, IE DE Vgl uch Johannes Schilling, Elisabeth VO  3 Thüringen

eine Mystikerin?®, 1: Ders. (Hg.), Mystik, Religion der Zukunft Zukunft der Religion? Leipz1ıg
2003, OX

Josef Leinweber, Das kirchliche Heiligsprechungsverfahren Dbis ZU) Jahr 1234 Der Kano-
nisat1ıonsprozess der heiligen Elisabeth Von Ihüringen, 1n Sankt Elisabeth, Fürstin, Dienerıin, Heilige.
Aufsätze, Katalog ZuUuTr Ausstellung, hrsg. VOIl der Philipps-Universität Marburg iın Verbindung mıit
dem Hessischen Landesamt für geschichtliche Landeskunde, 5Sigmaringen 1981, 128136

azu Hartmut Bookmann, Die Anfänge des Deutschen Ordens in Marburg und die frühe
Ordensgeschichte, 1n Sankt Elisabeth, Fürstin, Dienerin, Heilige. Aufsätze, Katalog ZUTC Ausstellung
hrsg. VO  ; der Philipps-Universität Marburg iın Verbindung mıiıt dem Hessischen Landesamt für
geschichtliche Landeskunde, Sigmariıngen 1981, 151-166; Ihomas Franke, Zur Geschichte der
Elisabethreliquien, 167{£. wıe Anm
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ideal Flisabeths anfangen konnten. So nımmt nicht wunder, dass der Deutsche
en dann auch maßgeblich der Umdeutung der Heiligen beteiligt WAal, indem
immer weniger ihre Armut un:! Aufopferungsbereitschaft betonte, w1e der Selbst-
deutung Flisabeths entsprochen hätte, sondern vielmehr die königliche Herkunft
Diese Akzentulerung der königlichen Herkunft setzte sich auch in der Ikonographie
des Deutschen Ordens UrICHA; indem INa  — die Heilige zunehmend in königlich-
selbstbewusster Pose, ın kostbarer Kleidung samt Krone ZUTr königlich-wundertätigen
Ordensheiligen profilierte.

ach Abschluss des Kirchenbaus wurden die FElisabethwallfahrten ZU Ta der

Heiligen dann auch nıicht mehr in diesem aße gefördert. Hınzu kam die Konkur-
FE der uen W allfahrtsstätten, dass die Elisabethwallfahrt 1mM Jahrhundert
für die breiten Bevölkerungsschichten bedeutungslos wurde.** Nicht jedoch für den
Adel un! 1er ist ıne deutliche ständische Verschiebung der Elisabethverehrung
konstatieren: Gerade selıtens des hessischen els un der Landgrafenfamilie Vall-

clerte die Heilige ZUTI wichtigsten Legitimationsfigur, die zentral wurde auch für ıne

dynastische Frömmigkeitskultur, die Ende des Jahrhunderts zunahm, Ww1e
die Besuche der Fürstinnen un Fürsten des Hessischen Hauses beim Deutschen
en un! der Heiligen Elisabeth zeigen.

Elisabeth als königliche Heilige un Schutzpatronin der
hessischen Landgrafenfamilie

1eSs kam jedoch nicht VOoO  — ungefähr. on die Tochter Elisabeths, Sophie VO  .

Brabant, hatte ach dem Aussterben des thüringischen Landgrafenhauses FEA die
Erbansprüche auf dessen Gebiet für ihren Sohn Heinrich durchsetzen wollen un:
sich €e1 auf die Tatsache berufen, dass s1e die Tochter der Heiligen se1l S1e rief
damit ıne Elisabeth-Verehrung des Hessischen Landgrafenhauses 1Ns Leben. IDiese
lässt sich eispie der Titulaturen der Hessischen Landgrafen nachweisen, die sich
bis etwa 1377 als Enkel un: Urenkel der Heiligen bezeichneten. Weiterhin en
sich Hıinweilise un: Abbildungen der Elisabeth In den fürstlichen Siegeln Program-
matisch War aber auch, dass 1ın jeder (Generation eiıne Tochter des Landgrafenhauses
den Namen der Heiligen trug. Damıt wurde die Heilige als Hauptfrau des Land-
grafenhauses vereinnahmt. Dass die Verehrung der Elisabeth 1im Rahmen der persön-
lichen Frömmigkeit der Fürstenfamilie zunahm, zeigen auch deren zahlreichen Be-
suche beim Deutschen Orden in Marburg, die 1m Jahrhundert gerade in den 700er
und S0er Jahren vielfältig nachzuweisen sind.**

Just in jener eit sind, Was die Frömmigkeit betriftt, auch aus der enderper-
spektive bemerkenswerte Formen der Verehrung der Elisabeth selıtens der and-

Vgl azu und ZU Folgenden: arl Demandt, Verfremdung un:! Wiederkehr der Heiligen
Elisabeth, JLG 1972,; 11:2-1535; hier: 138 Neben die ten Grofßwallfahrtsstätten des Abendlandes
Rom und antiago de Compostela ın Spanıen traten MNeLis Wallfahrten. DIiese verdrängten die ten
Jele zunehmend. SO stellt In Hessen die Bluthostie ın Gottsbühren 1m 14. Jahrhundert für ein1ıge
Jahrzehnte lang die Elisabethwallfahrt völlig 1n den Schatten.

11 71 TNS' Vogt. AIr Geschichte Heinrichs VO:  3 Hessen, 1n ZHG 43 1909, 322{ff.
12 Vgl arl Demandt, Verfremdung und Wiederkehr, 140f wıe Anm. 10)
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grafendynastie beobachten Zum einen die Verwendung der Mantelreliquie der
Heiligen, die iın der Sakristei der Deutschen Ordenskirche verwahrt wurde. Diesen
Mantel jeh I1a  b den hochgestellten Persönlichkeiten auss, wenn eine Entbindung
bevorstand.*” Man sagte diesem Mantel der eiligen die wundertätige Erleichterung
der Geburt nach. Solche Übersendungen des antels der Heiligen 1SaDe sind 1mM
5:3  rhundert mehriac ele: un: sS1e erfolgten 1Ur oräfliche oder fürstliche
Häuser, allerdings nicht Wettinerinnen, sondern immer 1Ur die Frauen des
Hessischen Landgrafenhauses des Hauses Brabant.

ıne Parallele dazu bietet DE /Zweiten das Gilas der Elisabeth, das IINmıt
Gürtel un der Elisabeth auf Seıiten der etitiner ZA17 Geburtshilfe verschickt
wurde un durch den erzog der ettiner, Wilhelm HIS un dessen Ehefrau
Katharina VO  — Brandenstein als eliquie aufbewahrt wurde  14 uch diese wurden
auf Anfrage versandt schwangere Frauen Au der eitiner Verwandtschaft I Diese

eliquie wurde mindestens zweimal sächsische un zweimal brandenburgische
Kurfürstinnen, Herzoginnen oder Markgräfinnen versandt, immer aber Mitglie-
der des wettinischen Hauses. Beide Herrscherhäuser bedienten sich also jeweils der
eiligen Elisabeth, die eigene Dynastie befördern

Es zeigt sich jedoch auch, dass gerade die hessischen Landgrafen siıch mıt den
wundertätigen Reliquien der Heiligen ZU Erhalt ihrer Dynastıe nicht zufrieden
gaben, sondern Elisabeth selbst mıt der eigenen Dynastıe und ihrer aufstrebenden
Territorialherrschaft identifizieren wollten

1:3 IDıie königliche Heilige als Patronın des entstehenden
hessischen Territorialstaats

Nicht 1L1UT als Hausheilige un (Jarantın der hessischen Dynastıie wurde Elisabeth
bemüht,; s1e avancıerte SchHh1e1$11C. ZUT Staatspatronin. DIes lässt sich iın den Muünz-

prägungen der Hessischen Landgrafen seıt Ende des Jahrhunderts erkennen. ” So
zeigt die alteste Darstellung auf Münzen den Kopf der eiligen mıit dem Wiıtwen-
schleier un der Krone. ntier Landgraf Wilhelm (1471-1493) erscheint annn NUur

noch das ekrönte aup der Heiligen Auf einer Talerprägung VO  — 1502 des Land-
grafen Wilhelm }4 (1493-1509) erscheint Flisabeth dann 1n der der Staats-
patronın des Landes: Elisabeth wird mıt Krone un! Kirche dargestellt. Diese Deutung
hält sich bis ZUT Reformation IC

Vgl ebı /Zur Mantelreliquie vgl Friedrich Küch, Der Schatz der FElisabethkirche Marburg,
1n Hessenland 423 1934, n A Vgl. azu uch Klaus Krüger, Elisabeth VO:  - Thüringen und Marıa
Magdalena. Reliquien als Geburtshelfer 1im spaten Mittelalter, 1: ZVTAG 2000, Z{

azu Robert Koch, Der Glasbecher der heiligen Flisabeth 1ın Coburg, 1: Sankt Elisabeth,
Fürstin, Dienerin, Heilige. Aufsätze, Katalog ZUT Ausstellung, hrsg. VO  a} der Philipps-Universität
Marburg In Verbindung mıit dem Hessischen Landesamt für geschichtliche Landeskunde, Sigmarın-
SCH 1981, 272-284; Bernd Moeller, Eıne Reliquie Luthers, 1n Jahrbuch der Akademie der Wissen-
schaften In Göttingen für das Jahr 1982, 356

azu Demandt, Verfremdung un! Wiederkehr, 129ff (wie Anm 10)
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Philipp VOonN Hessen un die Deutung Elisabeths in der hessischen Reformation

Zunächst ist auffällig, dass Philipp VOIN Hessen fienbar dem bisherigen Elisabeth-
Interpretationsmuster seines Herrscherhauses nicht ınfach ESs sich in
seiner Regierungszeit eın Siegel, aber auch keine Müuünze, die die Heilige zeigen,
dass 1er eın Abbruch zumindest in der Deutung Flisabeths als Patronın essens
konstatiert werden INUSs, wenln INa  b nicht 08 VO  — einer Substitution sprechen
kann: die hessischen Münzen schmückten VOIl 1U das Brustbild des fürstlichen
Reformators un umseılt1g dessen Wappen.16

Als iıne der ersten reformerischen Ma{ißnahmen hatte der Landgraf die Entfer-
NUNs der Heiligenbilder aus den Kirchen angeordnet. 1528 iefß die akriste1i der
Elisabeth-Kirche ın Marburg versiegeln, in der der FElisabethschrein stand, den
Reliquienkult einzuschränken. 1539 schließlich 1efß die Gebeine der eiligen
Elisabeth entfernen un setzte damit dem Kult seine heilige Ahnherrin eın

endgültiges Ende
Was den Umgang mıt den Heiligen betraf, hatte seinem Gesandten iım Oktober

1540 für die Verhandlungen beim W ormser Religionsgespräch vorgegeben:
„Von hailigen anrufung un: ehrerbietung, ist das hailigen anrufen abgotterel, ann Cristus der
wahrhaftig mitler un! furbitter ist; das 1119  ; S1ie ber dergestalt ehre, das Ial ihres lebens und
eidens gedenke als aınem fürbilde, deme nachzuvolgen sel, solchs widderachten WIT nıt,
ber alle walfarten seint abgottereien un werden billich abgetan

Damıt WAar, Was den Umgang miıt Flisabeth anbetraf,; 1er reformatorischer Deu-

tungsspielraum durchaus gegeben. nbetung un: Anrufung der eiligen als Miıtt-
lerin zwischen Gott un:! Menschen verboten, ebenso die W allfahrt samt

Reliquienverehrung, aber der Vorbildcharakter der Nachfolge Christi War durchaus
anzuerkennen. Damıuıt konnte sich der hessische Landgraf auch auf die Posıition
Luthers gegenüber Flisabeth berufen, der diese mıiıt Achtung erwähnt hatte

Luther hatte beispielsweise in seliner Fastenpostille 57275 Elisabeth als Vorbild für
die Fürsten gelten lassen, wenn schreibt:

„Wıe wunderlich solts stehen, wWwWennl sehen sollten, w1e könige un! fursten, könygynn und
furstynn den 1, bettlern un: aussetzigen dieneten, w1e WITr VO.  — FElisabeth lesen? Und

< 15
schon geschech, WeICcC dennoch Sal eın geringe ding, I111alls Christo hielte.

Der Vorbildcharakter der Elisabeth, der selbstverständlich die Taten un ied-
igkeit Christi nicht heranreichte, wurde immerhin gewürdigt un:! ZUr Nachahmung
anempfIohlen, wenngleich mıt deutlicher Ablehnung der Verehrung.‘

Wilhelm Schwab, {DIie Münzen un! Medaillen Philipps des Grof$smütigen, 1n Philipp der

Großmütige. eıträge ZUT Geschichte se1nes Lebens un: seiner Zeit, hg. VO  - dem Historischen Vereın
für das Großherzogtum Hessen, Marburg 1904, 419-428

Abgedruckt 1n Günther Franz, Urkundliche Quellen ZUTr hessischen Reformationsgeschichte,
2 Nr. 420, 345

1O1, 2025
eıtere Beispiele Luthers Umgang mıiıt FElisabeth ın seinen Schriften 1m Beıtrag VOo  > Volker

Leppin, ‚S0 wurde uns anderen die Heilige Flisabeth eın Vorbild“ artın Luther un! Flisabeth VOIl

Thüringen, 1n [ )ieter Blume/Matthias Werner gg.), Elisabeth VO'  - Ihüringen eine europäische
Heilige, Petersburg 2007, 449-458
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Ahnlich argumentierte auch die Schwester Philipps VOINl essen, Herzogıin FElisa-
beth VO  z achsen Rochlitz, als S1C e 1536 ihren Bruder bat die UrZHe
geborene Tochter auf den Namen Elisabeth taufen

„Wo deyn Dochtter nıch gedaufft yst, bytt ich dich, lasse SCY Flisabeth haissen, annn alle
Lantgraffen haben ycI Dochtter C111 geheyssen, hatt sich Sant FEisabeth gar crestlich VN!

«20wol gehalten, das 111}  - ycI wol mak nacheissen.

Dem Wunsch der Schwester kam aber erst drei ahr spater ach und scheint sich
erst bei der Geburt der nächsten Tochter entschlossen aDbDen, diese Familien-
tradition fortzuführen W eeniger, WIC das Zögern euUllic macht aus dynastischer
Überzeugung als vielmehr aufgrun der Argumentatıon des christlichen Vorbild-
charakters amı knüpfte implizit die überkommenen dynastischen epflo-
genheiten d. deutete S51C aber reformatorisch

Der Vorbildcharakter also stand Vordergrund Aber bleibt die FTase, welche
Verhaltensweisen FElisabeths für die hessische Reformation als Vorbild akzentuiert
un: fruchtbar emacht werden konnten Diese LECUC Profilierung der Ahnherrin
vollzog sich den folgenden Jahren Rahmen der Legitimierung N} zentralen
Institution der territorialen Reformpolitik miıt der Philipp VO  a Hessen se1INeEIN

Reformationsprogramm ach Klosterauflösung un: Gemeindevisitationen, nach
der ründung VO  aD Uniıiversität un Pädagogium Marburg, der Stipendienein-
richtung un: der Einführung des „Gemeinen Kastens mıiıt der Stiftung der VIieL

Landeshospitäler Haına un: Merxhausen, (sronau un Hofheim CII welılteres Ele-
ment inzufü  e Hıer sollte FElisabeth aber 111e zentrale spielen, bei der
Begründung der inführung des (GGemeinen Nutzens un bei der Legitimierung der
Landeshospitäler un des christlichen Wohlfahrtsstaates.“

uch hier konnte sich der andgra bei aller Eigenständigkeit der Zustimmung
Luthers sicher SC1MH [ Dieser hatte se1iNer Schrift „Der Psalm ausgelegt VO  - 1530
das soziale Handeln der heiligen FElisabeth gerade den Fürsten als vorbildlich BC-
stellt

„Aber wWenn C111 fürst odder fürstin en mal Yın S spital gICHNSC un! dienete da den und
wüssche yhn die füsse TG WI1Ie Ianl VO:  a Elisabeth lieset un: noch yın welschen landen
etliche SIOSSC leute thun, das wWerTe e1in trefflich ding, das gleisset un! kann ‚U  n auft SPCITICH
un: sich rhümen lassen uber alle tugent.  «2

uch wenn Philipp nicht daran dachte, der W eise SC1IHNETI Ahnherrin selbst alı:
werden un: die Armen eigenhändig pflegen, WAar doch bereit die implizite
Verantwortung für das leibliche Wohl SCIHNET Untertanen übernehmen. Zudem bot
sich ler ein hervorragendes Legitimationsmodell für bislang kritisch beäugten
Reformma{fSnahmen, die intensiver Überzeugungs- un: Legitimationsmafisnahmen

Dies nicht zuletzt,; weil sich dertheologischer un juristischer Art bedurften.“

Walter Heinemeyer, Politisches Archiv des Landgrafen Philipp des Grofßmütigen Von Hessen,
Marburg 1954 466 Nr 2842

21 Gury Schneider-Ludorff. Der fürstliche Reformator (wie Anm
31/1 201

Zur juristischen Diskussion und Auseinandersetzung über die Verwendung des Klosterbesitzes
auf den Reichstagen un! VOT dem Reichskammergericht vgl Diedrich Kratsch Justiz Religion
Politik Das Reichskammergericht un! die Klosterprozesse ausgehenden Jahrhundert Tübin-
SCH 1990 Wolfgang Friedrich Vom Kloster ZU) Hospital Rechtsgrundlagen kirchlicher Stiftungen
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Landesfürst weiterhin dem OTrWUTF ausgesetzt sah, UTrCc die uflösung der Klöster
NUuU.  _ die Klostergüter ZUT Schuldentilgung un eigenen Bereicherung also ZU

eigenen utzen nicht ZU gemeıinen utzen, also zugunsten seiner Untertanen
verwenden.“*

Für eın Territorıiıum, das sich der Reformation angeschlossen hatte un: mıt dem

Anspruch auftrat, eın christliches (GGemeinwesen LICUu gestalten, WarLr ıne eOl0-
gische Legitimation unabdingbar. { dDIies eschah auf wel Ebenen Finmal Urc die
Schrift des Juristen Johannes Ferrarlus, der in diesem Rahmen eın theologisches
Programm des Gemeinen utzen entwarf.“? ıne populäre Umsetzung fand die
theologische Grundlegung ein1ge FE spater In einem Bildprogramm: dem alnaer

Philippsstein VO:  - 1545 er hessische Steinmetz Philipp Soldan hatte 1542 auf
einer Sandsteinplatte für die alte alınaer Klosterkirche in verdichteter Form seine

eologie vier lebensgrofßen Gestalten dargestellt: Einem Fabelwesen, der Harpyıe
als Identifikation des Mönchtums, ihr gegenüber Elisabeth, die einen VOI ihr sıtzen-
den Armen mıiıt einem Huhn un W asser versorgt. Auf der anderen Seıite, den Dreien

gegenübergestellt: Landgraf Philipp samt seinem überdimensionierten Familienwap-
pCcn

Der Stein dokumentiert die charfe reformatorische Mönchs- un Klerikerkritik,
denn diejenigen, die 1mM höchstem alse das Prinzıp des Gemeinen Nutzens
verstofßen, weil s1e 11UT dem Eigenen utzen eben, sind ın der Fıgur der arpyıe
dargestellt un: werden mıt dem Mönchtum identifiziert.“” [ Dieses sah die reforma-
torische Kritik als bsolet Damıt wurde auch die Zuständigkeit der Klöster für die
Armenfürsorge infrage estellt. Denn mıiıt dem Rechtfertigungsgedanken rhielt auch

1ın Hessen VOI un! ach der Reformation, 1n rnd Friedrich/Fritz Heinrich/Christina anJa Hgeg.) Das

Hospital Beginn der Neuzeıt. Soziale Reform ın Hessen 1im Spiegel europäischer Kulturgeschichte,
Petersberg 2004, 63—-78

Vgl azu die unfter dem Namen des Ferrarıus erschienene Legitimationsschrift „Was der

Durchleuchtig hoch gePOTIN urs nnd Herr/Herr Philips Landtgraffe Hessen/ Grafte Katzen-

Elnbogen/ Dietz/ zigenheyn vnd Nidda/ als CYMN Christlicher Uurs mıit den Closterpersonen/
Pfarrherrn/ vnd Abgöttischen Bildnussen ın SCYHCI gnaden Fürstenthumbe au{fß Göttlicher geschrifft
fürgenommen hat”, die mehrfach den 1nwels gibt, ass der Landgraf sich den orwurf gefallen
lassen musste, die Reformma{fsnahmen würden seinem eigenen Nutzen durchgeführt. Am Beispiel
Hainas lässt sich zugleich zeigen, Aass 1es ın der Tat der Fall WAäl. SO Warlr 1Ur z eın Fünftel des

ehemaligen Zisterzienservermögens ZUTr Versorgung des Hospitals vorgesehen; der Großteil OSS in
die landgräfliche Schatulle, vgl azu Eckhard Franz, Landgraf und oster. Die Zisterzienserabtei
Haına VOT un! während der Reformation, 1n Walter Heinemeyer/Tilman Pünder gg. 450 Jahre
Psychiatrie in Hessen, Marburg 1983, 21-34, hier:

azu un! Zu folgenden: Gury Schneider-Ludorff, Der fürstliche Reformator, F821)256

wıe Anm.
Abbildung In Gury Schneider-Ludorff, Der fürstliche Reformator, uch 1n W alter Heine-

meyer/Tilman Pünder gg.), 450 Jahre Psychiatrie in Hessen,
Zur Entstehung un: den Deutungsmöglichkeiten des Bildprogramms des Philippsteins siehe uch
arl Demandt, Die Hohen Hospitäler essens. Anfänge un! Aufbau der Landesfürsorge für die

Geistesgestörten un! Körperbehinderte essens (1528-1591), 1n: Walter Heinemeyer/Tilman Pün-
der gg 450 Jahre Psychiatrie 1n Hessen (wie Anm. 24) Ol

azu Hans-Jürgen Goertz, Antiklerikalismus und Reformation, Öttingen 1995; Henry
Cohn, Reformatorische ewegung un! Antiklerikalismus In Deutschland und England, 1 Wolfgang

Mommsen/Peter Alter/Robert Schribner Hgg.), Stadtbürgertum und del 1n der Reformation,
Stuttgart 1979, 309329
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die Armenversor: gung ıne 1TE1L Fundierung. S1e War 1U nicht mehr als Werk
VOT Gott nötıg, das Seelenheil erlangen un gegebenenfalls die eit 1M
Fegefeuer verkürzen oder einen Ablass für die begangenen Sünden erwirken:
die Nächstenliebe sollte 1U  > Frucht des aubDens sSe1nN: ank für die na (Gottes
un! seine Zuwendung ZU sündigen un zugleic gerechtfertigten Menschen, Aus-
THC des gläubigen Christen, der Urc ottes bedingungslose Anerkennung seiner
selbst ZUrTr Nächstenliebe befähigt un! verpflichtet War

DIie Kritik Mönchtum implizierte weiterhin die Ablehnung der Heiligen als
Fürsprecherinnen un Fürsprecher VOTL Gott, als under vollbringende Gestalten, als
Schutz der Gläubigen. Und ler ist auffällig, dass sich auf dem Stein überlebensgro
auch die Fıgur der Elisabeth befindet. Man fragt sich: Was hat ıne Heilige die
deutsche Heilige selit dem Jahrhunde auf einer ehemaligen Altarplatte iın einer
explizit sich als reformatorisch verstehenden ospit  irche suchen228

Elisabeth trıtt 1er jedoch ın Gestalt auf. S1e wurde eingewoben in eın
reformatorisches KONnzept VO Gremeinen utzen 1m Sinne landesfürstlicher Armen-
fürsorge. Dem eigennützıgen Gebaren der Mönche 1mM Bildprogramm entgegenge-

wurde sS1e Zzu Vorbild der AaUus dem christlichen Glauben heraus handelnden
Lienerın der Armen. amı War un!: 1e s1€e Inbegri der tätıgen Barmherzigkeit
aber nicht als Heilige, sondern als Mensch AaUus leisch un: Blut un!: damit als Vorbild
für alle Christinnen un: Christen. Auch für den Landesfürsten. ugleic tellte
jedoch die Armenfürsorge der Elisabeth eın Modell ar,; das für die Erfordernisse
des Territoriums als überholt angesehen werden musste: DIe VO  . Einzelnen willkür-
iıch un unsystematisch zugewandte Fürsorge konnte eın zukunftsträchtiges Kon-
zept für den Umgang mıiıt Bedürftigen 1m Territoriıum darstellen un: mMusste somıt
den (Gıemeinen Nutzen als Ziel des christlichen (jJemeinwesens verfehlen Seine
Realisierung War 1Ur durch ıne territorial strukturierte ürsorge und gerechte
(G(esetze möglich un: L1L1UT Urc den Landesfürsten garantıieren.

SO stellt der Philippsstein Flisabeth un: den Landgrafen In eın wechselseitiges
Beziehungsgefüge: S1e ist Ahnherrin der Dynastie un: zugleic ıne dem Volk
zugewandte barmherzige Fürstin. S1e ist nicht als Heilige dargestellt, sondern 1mM
reformatorischen Sinne als barmherzige, königliche Fürstin mıt Witwenschleier
und Krone.

DiIie Fıgur der Elisabeth übernimmt aber noch ıne weltere die der Fürstin
un: Landesmutter über die Zeıten hinweg. Denn W1e auf dem Stein sehen ist,
dem Landgrafen die (Gattın seliner Seite Nun War aber auch den Zeitgenossen allzu
gut bekannt, ass der andgra ZUT eit der Errichtung des Philippssteins mıt wel
Frauen gleichzeitig verheiratet Wr seit 1524 mıt Christine VO  - achsen un seıit 1540
zugleic mıt Margarethe VOI der aale, der Frau, die nach ausführlicher Konsul-
tatıon miıt Luther, Melanc  on un Bucer geheiratet hatte.“? Und alle Ab-
sprachen War die zweiıte Ehe natürlich nicht geheim geblieben. Es fehlte also dem
Landgrafen ıne Fürstin, die die ufgaben 1mM 1C auf die frühneuzeitliche Reprä-

Demandt, Verfremdung und Wiederkehr der Heiligen Elisabeth, K1L72CE755 (wie Anm. 0X ler‘:
114

azu Max Lenz, Briefwechsel Landgraf Philipps des Grofßmütigen VO  e Hessen mıt Bucer,
und Z Leipzig 1850 W ilhelm, Walker Rockwell, Die Doppelehe des Landgrafen Philipp Von

Hessen, Marburg 1904 Münster
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sentanz der Staatssymbolik übernehmen konnte?® un zugleich dem Fürsten ber
seine moralisch wI1e rechtlich verwerfliche Situation hinweghalf.

In seiner Ahnin Elisabeth hatte der Landgraf diese mächtige Legitimationsfigur.
7Zum einen als weibliches Gegenüber, das ebenso die Fortführung der Dynastie
repräsentierte w1e ıne Jegitime fürstliche Ehefrau, Ja Og och auf ıne genulne
eigene Tradition als Multter des Herrscherhauses verweılsen konnte. 7Zum anderen
legitimierte der Verwels auf FElisabeth die reformatorischen Ma{fßnahmen des Land-

orafen: Philipp konnte die der Fürstin un: Königstochter zugeschriebene radıi-
tiıon der fürsorgenden Landesmutter anknüpfen un sich zugleic als weltliche
rigkei darstellen, die sowohl ach humanistischem w1e reformatorischem
Verständnis nach Röm VO  — Gott eingesetzt ist; für das sittliche un religiöse
Wohl der ntertanen SOTSCH, un: das E gerechte Gesetze.

Es ist jedoch offensichtlich, dass ler ıne pannung herrscht,; die bereits auf
mehreren Ebenen die Transformation der eiligen deutlich macht Denn Philipp
tellte sich Z einen in gewlsser Weilse in die Tradition seiner Ahnherrin Zum
anderen überbot sie; setzte das konsequenter un planmäfßiger u wofür
Flisabeth 1Ur mıit ihren begrenzten Mitteln hatte kämpfen können un: über-
Tie die Armenfürsorge in eın Durch die uflösung der Klöster
erfolgte iıne strukturelle Veränderung der Armenfürsorge, die 1mM Territoriıum den
(Gemeinen utzen befördern und, w1e der Fürstenspruch erklärte, Zu der
Ehre ottes dienen sollte

DiIie Transformation der Heiligen
Zusammenfassen lassen sich vlier Entwicklungen 1M Umgang mıt der eiligen
Flisabeth in der hessischen Reformation aufzeigen:

Reduktion der Vieldeutigkeit
Im Rahmen der Reformbemühungen Philipps VOINl Hessen, die sich im Verbot der
Heiligenbilder un der Einschränkung des Reliquienkultes bis hin ZUT gewaltsamen
Entfernung der Gebeine aufserten, vollzieht sich 1mM Blick auf die mittelalterliche
Heilige ıne Reduktion der bisher wesentlichen Zuständigkeitsbereiche. S1ie ist nicht
mehr die wundertätige Heilige un! Mittlerin zwischen Menschen un: Gott. Sie ist
damit auch für den wundertätigen Erhalt der Dynastıe un damit als Hausheilige
‚bsolet. Weder Mantelreliquie och Elisabethglas werden in der folgenden eıt 1mM

protestantischen Bereich bei den landgräflichen Geburten em  £, da auch hier ıne

Wundertätigkeit ausgeschlossen wird.
Allein der Name sollte in den folgenden Jahrhunderten die Landgräfinnen die

Ahnin erinnern. ber nicht als Heilige sondern als Vorbild Auf diesen orbildcha-

Auf die Bedeutung der Fürstin In der frühneuzeitlichen Staatssymbolik weist ausdrücklich
Manfred Rudersdorf, {Die Generation der lutherischen Landesväter. Bausteine einer Typologie des
deutschen Reformationsfürsten, 1n Anton Schindling/Walter Ziegler gg.);, DIie Territorıen des
Reichs 1im Zeitalter der Reformation un! Konfessionalisierung, 7 üunster 1997, 137-170, 1ler‘
163-167 hin. Auf die Ähnlichkeit der Flisabeth miıt der ersten Gattın des Landgrafen, Christine VO  —

Sachsen, hat Demandt, { die Hohen Hospitäler wıe Anm. 26 hingewlesen.



346 Gury Schneider-Ludorft

rakter verweılst auch der Philippsstein. Mıt der dortigen Darstellung der Elisabeth,
wird die Heilige des Mittelalters eingebettet iın einen reformatorischen Kontext S1e
rfährt damit ıne LICUC Aneıjgnung un: Deutung: Nicht aufgrund ihrer Heiligkeit
sondern als verantwortungsbewusste gläubige Fürstin ist und bleibt S1€e Vorbild für
CcCArıstliches Leben

Enthierachisierung des Beziehungsgefüges
Weiterhin lässt sich gerade 1m Beziehungsgefüge zwischen der Heiligen un: den
Repräsentanten der fürstlichen Familie iıne deutliche Veränderung feststellen ESs
handelt sich iıne Enthierarchisierung. Ist auf den Münzen un! Siegeln der
Vorfahren Philipps die Heilige als segnende dargestellt, die ber den VOT ihr knienden
Angehörigen des Landgrafenhauses thront,; wird dieser Unterschied zwischen
Elisabeth un! ihren Nachfahren 1U  e nivelliert. Augenfällig wird dies auch, WE

INa  e als welılteres eispie! ZU Vergleich die Darstellung des Herzogs eorg VO  >

achsen unter dem Schutz der heiligen Elisabeth AdUus vorreformatorischer eit
8-1 heranzieht.* Auch dort kniet der erzog betend Fülßen der In der
Schrift lesenden alternden Heiligen Deren Gestalt überragt den frommen erzog
das Dreifache Er ist C5S, der sich unter ihren Schutz begibt. er Philippsstein dagegen
stellt den Landgrafen un: die Heilige auf die leiche Ebene ugleic. ran: sS1e in
die ıne Ecke ab; S1€e 111US5 sich ihr Drittel des Bildes mıt der Harpyıe, dem Leprösen
un: etlichen Spruchtafeln teilen, wird also L1UT och ın ihrem Vorbildcharakter
erinnert. S1e ist damit ıne Person der Geschichte un damit einer VErgaANSCHCH eıt.

Historisterung
Hıer zeigt sich ıne implizite Ihematisierung der Epochenwahrnehmung. Bekannt ist
Elisabeth als under wirkende Heilige un!: barmherzige Fürstin. Als Ahnherrin des
Landgrafen legitimiert sS1e damit se1in Handeln, weil sich gleichermaßen das
Wohl seiner Untertanen emuüuh: Er stellt sich in iıne bewährte un: anerkannte
Tradition seines Hauses. erdings tat auf ıne Weiıse, die der uen Zeıt, der
Reformation, ANSCINCSSCH War Ist die eher zufällige Versorgung einzelner Armer
Modell einer VErsgaANSCHECHN Zeıt, bot die Einrichtung der Hospitäler die NCUC, in die
eıt passende Form struktureller un: staatlich organısierter Form der Wohltätigkeit.

Es ist die Akzentuierung des Neuen, die Transformation VO Kloster ZU

ospita. und VO  > der auf Einzelne bezogenen Fürsorge Z staatlichen Fürsorge,
die ZU: nbegri des Gemeinen Nutzens wird Die Transformation dessen, Was

SCWESCNH un 1m Sinne der heiligen Elisabeth auch gut SCWECSCH ist, wird ZU

Zeichen einer wahren Re-formatio, indem das Bisherige auf eiıner 116177 Ebene
fortgeführt un die Ma{ißnahmen der Reformation in einen größeren Horıizont der
Geschichte eingezeichnet werden, ın der der andgra iıne ührungsrolle bean-
prucht

41 Dieter Koepplin.  ilman Falk gg); Lucas Cranach, Basel-Stuttgart 1974, 679, Nr. 592a, un!
676, Abb 327
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Substitution
Di1e Forschung hat die Flisabeth auf der aie der Landeshospitäler als „Rückhol-
aktion“ bezeichnet.”“ Es stellt sich jedoch die rage, ob sich ler nicht eher iıne

Substitution handelt Des Heiligenscheins beraubt,; auf gleiche ufe gestellt w1e ihr

reformatorischer Nachfahre un: zudem als Fıgur der Vergangenheit deklariert, wird
s1€e faktisch auf fast allen Ebenen Urc den Landesherrn ersetzt: 7um einen wird ihre

als Beschützerin der Armen un:! aller gläubigen Untertanen auf die Person des

Landgrafen übertragen. Dies gilt ZU zweıten auch für das Attribut der Heiligkeit,
denn zugleich bleibt Flisabeth 1mM Gedächtnis des Volkes implizit ıne Heilige. DiIies

bot drittens iıne Legitimation der Dynastıe, w1e S1€e aum größer se1ın konnte, un

zugleich eine Legitimation der Erbmonarchie. Denn auch darum geht Fast wel

Drittel des Bildes nımmt die Fıgur des Landgrafen un die seines überdimensionıler-
ten Wappens e1in. Damıuıt wurde ‚Warl die mittelalterliche Interpretation der
Schutzherrin des Landgrafenhause angeknüpft, 'aKtıSC. aber überbot der Landgraf
auch 1er seiıne Ahnherrin. Denn S1€E Warlr iıne Gestalt der Geschichte, während 1U

als der ebende Reprasentant der Dynastıe en VOT Augen WAar.

Damıiıt ist die Vereinnahmung der mittelalterlichen Heiligen vollzogen. Es ze1igt
sich also, dass in Hessen besonders durch die Tradition des Herrscherhauses eın

eigenständiger Umgang mıiıt FElisabeth un:! ihrer Tradition ausgebildet wurde, der die
facettenreiche mittelalterliche Rezeption der Flisabeth auf einen Aspekt reduziert
und fokussiert: die Fürstın, die Wohltäterin, die sich die Armen un die anken
kümmert. S1e ist Vorbild un:! Legitimationsfigur, doch eben ıne 1gur der Ver-

gangenheit, die durch den reformatorischen Regenten, Philipp VO  an Hessen,
überboten un schließlich in ihrem Vorbildcharakter, SOWI1e als Schutzherrin der

Dynastie un als Patronın des Landes beerbt wird.

Demandt, Verfremdung un! Wiederkehr der Heiligen Flisabeth (wie Anm. 10)
Zur Repräsentation VO:  - Herrschaft und der zentralen Bedeutung der eigenen Dynastıe für

Philipp VO:  - Hessen vgl Manfred Rudersdorf, Die Reformation un! ihre (jJew1inner. Konfessionali-
sierung, Reich un: Fuürstenstaat 1im Jahrhundert, 1n Erich Donner Hg.) Europa 1n der frühen
euzeit, 6, Weimar-Köln-Wien 2002, 1:415—


